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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
am S. Januar 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Zuat⸗ 
tal aller Orten Franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blal⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 


Annie la. 
(Fortſetzung.) 


Na chere Angelique, fing fie mit Gaͤhnen an zu 
ſprechen, ich nähere mich Dir, car vraiment ces dames 
sont insuporlables ce matin.) Sie wollen urtheilen 
über Dinge, die fie nicht verſtehen, Rath geben, wo ich 
ſchon entſchieden habe. Nous autres femmes d’esprit “) 
muͤſſen wahrlich viel in einer ſolchen Geſellſchaft leiden. 
Mais man kann nicht ungeſtraft zu der Familie Sar⸗ 
biewski geboren. Ich habe die Ehre, aus dieſem Haufe 
herzuſtammen. Daber wollen mich Alle bei ſich haben, 
und ich muß immer auf einige Tage vorher alle Ein⸗ 
ladungen aufnotiren, damit ich Niemand zuruͤckſetze. 
Car voyez- vous, ma chere, ) ohne meine Gegen: 
wart kann keine Abendgeſellſchaft elegant fein, und zus 
dem bin ich ſo nachſichtig, daß ich mich in jeder Ge: 
ſellſchaft zu amüfiren weiß. Je suis comme le blanc, 
auquel toutes les couleurs vont bien.“) 

Fraͤulein Laura bätte noch lange ſo fort ſprechen 
koͤnnen; denn ihr hörte Niemand zu. Aniela hatte dieſe 
wiederbolten Redensarten ſchon fo oft gehoͤrt, daß fie 
gar nicht darauf zu achten pflegte. Herr Mietowski, 
welcher ſich näherte, ſobald ſich nur Fräulein D... zu 
—ͤ — 

) Denn fürwahr, dieſe Damen find dieſen Morgen unertraͤglich. 

) Wir andern Frauen von Geiſt. 

) Denn fienft Du, meine Theure. 

4) Ich bin wie die weiße Farbe, auf welcher alle Farben ſich 

gut ausnehmen. 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


— . — . — — — am 


Aniela geſetzt hatte, hörte, ganz von dem Zauber ihrer 
Reize eingenommen, fogar dieſes lange in zwei Spra⸗ 
chen geführte Geſchwaͤtz an. ER 
Laura's Schönheit war bereits etwas verwelkt. 
Sie verſprach ſich jedoch von ihren Reizen und deren 
Zauber noch viel. Sie glaubte immer, noch ſchoͤn zu 
ſein, weil ſie es einmal geweſen war. Aber was noch 
ſchlimmer, fie hielt ſich für geiſtreich und unterhaltend, 
und dieſe Fee batte ihr der Himmel nie ver⸗ 
liehn. Als Laura merkte, daß ihre Reize leider ſchon 
etwas weniger Eindruck machten als fruher, fo nahm 
fie, da Unterbaltung, Tanz und Putz ihr zum Bedurf⸗ 
niſſe geworden waren, zu andern Mitteln ihre Zuflucht. 
Den unerbittlichen Wirkungen der Zeit erliegend, warf 
fie ſich zur allgemeinen Rathgeberin der Mütter, de 
jungen Frauen und der heiratböfähigen Mädchen auf. 
Alle Modedamen unterwarf fie ibrer Kritik. Keine 
Geſellſchaft hielt fie für elegant, wenn fie nicht die Lifte 
der eingeladenen Damen dictirt hatte. Das alles wußte 
Fräulein D.., fo gewandt von ſich zu erzählen und jo 
geſchickt der Frau Rözewska beizubringen, daß die Letz. 
tere nichts obne den 11100 der Fraͤulein Lauta zu un⸗ 
ternehmen wagte, Fraͤulein Laura ace ſprach in 
dem auserwaͤhlten Kreiſe ihrer Freun innen, de la 
societe par excellence, ) wie fie denſelben zu nennen 
pflegte, über die Frau Rozewska fo: Pauvre femme, 
elle est si bornée! Sa fille est riche et asses bien; 


» Der auserwählten Geſellſchaft. 


Be 


il faut que j'en fasse quelque chose... Je me 
devoue en femme d’esprit, et mon assiduité dans 
cette maison, ) iſt ein neuer Beweis des guten Her⸗ 
zens, welches immer eine bohe Eigenſchaft der Damen 
aus dem Hauſe Sarbiewski war. Unterdeſſen genoß 
Laura bei Rozewski's ſchmackhafte Mablzeiten, gewann 
bisweilen in ihren Abendgeſellſchaften anſehnliche Sum⸗ 
men im Whiſt; fuhr in ihrem Wagen ſpazieren, kurz, 
ſie zog aus dem Vergnuͤgen, welches ihr dies Haus 
durch ſeine Reichthuͤmer gewaͤhrte, ſo viel Vortheil, als 
ſie nur immer konnte. Aber als ſie das vorgeruͤckte 
Alter des Herrn Rözewski ſah, wollte fie ſchon für die 
Zukunft dem Verluſte fo angenehmer Verhältniffe vor: 
beugen. Deßbalb nahm ſie ausſchließlich Anielen unter 
ihre Obhut, beguͤnſtigte Herrn Mietowski's Abſichten 
und ſtellte ibrer jungen Freundin ſo geſchickt Netze, daß 
es für die letztere faſt kein Mittel gab, ihnen auszu⸗ 
weichen. Aus dieſem Grunde naͤherte ſich Herr Rey⸗ 
mund (das war Mietowski Vorname) gleich dieſen 
Damen, und kraͤftig durch feine Protektorin unterſtuͤtzt, 
wandte er, wie gewöhnlich, alle Mittel an, ſich be⸗ 
liebt zu machen, um in der leicht zu entflammenden 
Einbildungskraft Anielens immer mehr Fortſchritte 
zu machen. 

Diefe junge Dame liebte zwar Herrn Mietowski 
nicht; (denn es wird ſchwerlich in der Wirklichkeit ein 
Maͤdchen geben, das in ihrem ſiebzehnten Lebensjahre 
ſchon lieben ſollte. (21) Nur in Romanen kann man 
das finden; hier gilt immer das Sprichwort: Je fruͤher, 
deſto beſſer. Wir aber ſchildern wirklich lebende Weſen 
und muͤſſen fie alfo fo geben, wie fie in der Wirklich: 
keit waren.) Doch gefiel er ihr, und was liegt darin 
Wunderbares? Er war anſtaͤndig, artig, in der Un⸗ 
terhaltung angenehm. Dabei hatte er Geſchmack und 
guten Ton genug, um ſie nie in die Augen zu loben; 
aber wie vielbedeutend war der Ausdruck ſeines Blicks 
und feiner Stimme, wenn er mit ihr in der Meinung 
uͤbereinſtimmte, wenn er ihren Geſaͤngen Beifall zollte, 
wenn er mit ihr zugleich eine ſchoͤne That pries, oder 
auf ihre Bitte einem Ungluͤcklichen half. Der Weg, 
den Herr Mietowski einſchlug, um ganz Anielens Herz 
einzunehmen, war wirklich aufs beſte gewaͤhlt, und 
wenn ſeine Handlung eine Folge ſeiner Herzensvorzuͤge 
geweſen waͤre, wie gluͤcklich haͤtte ſie mit ihm werden 
konnen. Aber wohin ſollte fie diefer mit Roſen beſtreute 
Pfad führen? Ich will meine Erzaͤhlung verkürzen, 
damit wir es unverzuͤglich erfahren. 

Froͤhlich verging der Tag im Rozewskiſchen Haufe. 
Aniela, vor der Mahlzeit durch Mietowski's geiſtrei⸗ 
ches Geſpraͤch und durch Laura's ſchmeichleriſche Froͤh⸗ 
lichkeit angenehm unterhalten, ſetzte ſich ohne Bedenken 


) Die arme Frau iſt ſo bornirt. Ihre Tochter iſt reich und 
ziemlich gut; es iſt meine Pflicht, aus ihr etwas zu 
machen. Ich bin es mir als eine Dame von Geiſt ſelbſt 
ſchuldig und mein häufiger Beſuch in dieſem Haufe, 


bei Tiſche zwiſchen dieſe beiden Perſonen. Der Vater 
fab mit etwas betruͤbtem Auge nach ihnen hin, die 
Mutter aber bezeigte durch Lächeln und heiteren Blick 
ihre Zufriedenheit. An der Unterhaltung bei Tiſche 
nabmen Alle Theil. Die Geſellſchaft, welche aus Per⸗ 
ſonen beſtand, die verſchiedene Aemter bekleideten, ſprach 
laut und jeder nach feiner Ueberzeugung. Mietowski, 
obgleich er ſich ganz den Damen gewidmet zu haben 
ſchien, hoͤrte dennoch genau auf die allgemeine Unter⸗ 
haltung. Niemals offenbarte er völlig feine eigene Mei⸗ 
nung, aber er wußte geſchickt das Geſpraͤch zu entflam⸗ 
men und die eigentliche Denkungsart eines jeden zu 
erforſchen. Und wenn die niemals erſchoͤpfte Materie 
uͤber die Regierung und ihre Mißbraͤuche den Anfang 
nahm, dann hoͤrte er gleichgiltig zu, kalt wie ein Stein, 
ſchwieg und wendete ſcheinbar feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit auf Laura's witzige Einfälle. Gegen das Ende der 
Mahlzeit wendete er ſich plotzlich zu Aniela und fagte: 
Erlauben Sie, mein Fraͤulein, daß ich Ihnen heute 
meinen Verwandten vorſtelle, der ſich ſchon ſo lange 
darnach ſehnt, in dem Hauſe Ihrer Eltern Umgang zu 
baben? — Meine Eltern werden es gewiß erlauben, 
antwortete Aniela beſcheiden, ſobald er durch Sie eins 
geführt wird. Aber wer iſt es? — Zdziskaw Ro: 
manski, antwortete Mietowsfi, indem er Aniela von 
der Seite anſah, derſelbe Studioſus, welcher auf dem 
letzten Balle fo viel mit Ibnen tanzte. — O, ſehr ſchoͤn! 
da werden unſere Abendgeſellſchaften einen guten Tine 
zer mehr haben; ich bitte ſehr, ſtellen Sie ihn doch 
vor. Wie ſchoͤn tanzt er Mazurek! Wie viel neue 
und lebhafte Figuren macht er dabei! Die Mutter 
Fi fib über die Ankunft eines ſolchen Gaftes fehr 
reuen. 

Nur die Mutter? fragte Herr Reymund und 
ſeufzte tief; aber er konnte die Antwort nicht verneh⸗ 
men, weil man gerade vom Tiſche aufſtand. 

„Zdziskaw wurde alſo noch denſelben Abend in dem 
Rözewskiſchen Haufe eingefuͤhrt und gefiel der ganzen 
Familie außerordentlich. Der brave Vater beſonders 
fand an ihm auf den erſten Blick das wirkliche Bild 
des edlen, wuͤrdigen und anſtaͤndigen jungen Mannes, 
mit welchem er in feinen vaterliben Träumen feine 
Aniela gluͤcklich ſah. Der Greis dankte in der Grad⸗ 
beit feines Herzens Herrn Mietowski mit aufrichtiger 
Wärme, daß er ihm Gelegenheit gegeben habe, eine 
ſo angenehme Bekanntſchaft zu machen. Von jetzt an 
empfing er ſogar Herrn Mietowski, der fruͤber von 
der Frau Rozewska in ihrem Haufe lieber geſehen wurde, 
als von ihrem Manne, mit groͤßerer Freundſchaft. 

(Fortſetzung folgt.) 
— 


Aufloͤſung der zweiſylbigen Charade im vorigen Stüde: 


Wehmuth. 
—ͤ—8 
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Beife um die welt. 


.“ „Der Gerechte fällt ſieben Mal“ — heißt es in 
der Bibel, und damit iſt ausgeſprochen, daß er gefallen, aber 
auch wieder aufgeſtanden. Wenn der Menſch nicht fallen 
ſollte, haͤtte ihm unſer Herrgott andere Beine gegeben, alle 
Gruben, Lachen und Furchen, alle Steine des Anſtoßes aus 
der Welt geraͤumt, und wir wandelten wie auf einer Scheu⸗ 
nendiele. Aber das hat er nicht gethan, wie Jedermann 
weiß. — Das Fallen iſt alſo an ſich noch keine ewige Ver⸗ 
dammniß, ſondern das Liegenbleiben im Sumpf und Mo⸗ 
raſte. Die Unſchuld der Blumen des Feldes, die Froͤmmig⸗ 
keit der Laͤmmlein auf der Weide, weiß wie Schnee im 
grünen Klee, iſt noch nicht das Ideal der menfchlichen Tu⸗ 
gend; die Wahrheit und Tugend uͤberhaupt kein Fixes, 
Fertiges, was man fo mit den Händen greifen koͤnnte, ſon— 
dern Kampf und Entzweiung — Prozeß. Die Thiere und 
Pflanzen haben keine Tugend, weil ſie nicht die freie Wahl, 
nicht die Willkuͤr haben, nicht anders handeln und ſich ver: 
halten koͤnnen, als ſie's thun. Dieſe Willkuͤr, dieſes Suͤn⸗ 
digen konnen iſt unſer Vorrecht, unſer goͤttliches Erbtheil; 
— aber die Extreme berühren ſich: dieſes hoͤchſte Vorrecht 
wird zum tiefſten Verbrechen, zur tiefſten Schmach, zum 
Fluch des Menſchen, wenn er dabei ſtehn bleibt, wenn es 
ihm mehr iſt, als ein nothwendiges Uebel, damit das Wahre 
und Gute zum Vorſchein komme, — zum Vorſchein komme 
in einer Klarheit und Lauterkeit, welche himmelhoch uͤber 
jener der Thiere und Pflanzen und aller primitiven Natuͤr⸗ 
lichkeit ſteht. Wie es kein Licht ohne Finſterniß geben kann, 
ſo auch keine Tugend ohne Suͤnde. Reines Licht und reine 
Finſterniß ſind gleich leer und langweilig; aus dem Schooße 
der dunkelſten Nacht ſteigt der Tag auf bluͤhenden Roſen⸗ 
wolken, Himmel und Erde mit ſeinem Morgenlicht verklaͤ⸗ 
rend, wie ein Phoͤnir aus der Aſche, am leuchtendſten em⸗ 
por: die Suͤnde, der Fall, der Irrthum iſt die Geburts⸗ 
ſtaͤtte des goͤttlichen Geiſtes im Menſchen, wie er reiner 
und glaͤnzender weder im Himmel noch auf Erden iſt. — 
Chriſtus ſagt „werdet wie die Kinder,“ aber nicht: bleibt 
Kinder. — Ausgenommen jenen Verbrechen gegenüber, 
welche mit einem Male die Wuͤrde des Menſchen zerſchla⸗ 
gen, die Fackel feines göttlichen Geiſtes zur Erde kehren und 
die Flamme deſſelben, die ſich unter allen Umſtaͤnden wieder 
zum Himmel kehrt, gewaltſam am Boden ausloͤſchen, und 
die das Geſetz auch deßhalb mit dem phyſiſchen und die oͤf⸗ 
fentliche Meinung mit dem moraliſchen Tode beſtraft — 
hebt uns jene Anſicht des Lebens mit einem Male über alle 
die faulen, himmelnden Thraͤnen hinaus, die allenthalben 
nur Fluch und Erbſuͤnde, Jammer und Noth und ewige 
Verdammniß ſehen. Wir bekommen Freude am gegenwaͤr⸗ 
tigen Leben und feiner Endlichkeit nach allen Seiten, als 
einer nothwendigen; werden tolerant, wo jene krankhafte Be⸗ 
ſchaulichkeit den Stab bricht, den frommen Blick gen Him⸗ 
mel kehrt und fein Crucifixe! ſchreit. Und dieſe Toleranz 
iſt nicht jene gleichgutige Stumpfheit, jener Sumpf, in dem 


alle Quellen und Bäche der Tugend und Wahrheit vermo⸗ 
dert ſind, ſondern der in das Becken des Friedens einge⸗ 
kehrte Wald⸗ und Bergſtrom, in dem ſich alle Geſtirne des 
Himmels abſpiegeln. 

„Es iſt lange behauptet worden, daß die nördlichen 
Kuͤſtenſtrecken an der Oſtſee ſich in dieſem Jahrhundert fort⸗ 
während, obwohl in ungleichem Verhältniffe, über die Waſſer⸗ 
flaͤche erhoben haben, und mehre vergleichende Aufmeſſungen 
haben ergeben, daß dies nicht blos eine Behauptung, ſon⸗ 
dern eine Thatſache iſt. Einen neuen Beweis davon giebt 
ein in einem finnlaͤndiſchen Blatte kuͤrzlich mitgetheilter Bes 
richt über die von einem ruſſiſchen Marine⸗Officier, Kapitain 
Reinecke, vorgenommenen Meſſungen in dem finniſchen 
Meerbuſen. Herr Reinecke, welcher die altern Waſſerzei⸗ 
chen im finniſchen und bothniſchen Meerbuſen im Allgemei⸗ 
nen fuͤr unzuverlaͤßig anſieht, erklaͤrt, daß die Mittelhoͤhe des 
Waſſers bei Petersburg jetzt 2, bei Kronſtadt 7, bei Reval 
2½ und bei Sveaborg 8 ½ Zoll ſeichter als vor 15 Jah⸗ 
ren ſei, und, nach den um das Jahr 1800 in den Klippen 
angebrachten Zeichen, am letztgenannten Orte ungefaͤhr 10 
Zoll niedriger als vor 40 Jahren. Ein bei Hangoͤudd 1754 
eingehauenes Zeichen ergiebt, daß dort die Erhoͤhung in die⸗ 
ſen 86 Jahren nur 9 Zoll betragen hat. Der gedachte 
Officier hat jetzt dafür geſorgt, daß die Beobachtungen in 
Zukunft genauer werden; denn er hat an 15 verſchiedenen 
Orten des finniſchen Meerbuſens, von Aland bis Peters⸗ 
burg, die Mittelhoͤhe des Waſſers in den Sommer-Mona⸗ 
ten nach den genaueſten Beobachtungen bezeichnet und dieſe 
Orte auf einer Karte bemerkt. Auch die Ufer an den groͤ⸗ 
ßeren Binnenſeen Finnlands haben ſich in der letzten Zeit 
bedeutend erhoͤhet. 

In einer Zeit, wo Über die Frage: ob es nuͤtzlich 
ſei, das Landeigenthum unter viele kleine Beſitzer zu theilen, 
von den Einen mit Gruͤnden der Nutzen behauptet, von 
den Andern mit Gründen derſelbe beſtritten worden iſt, ver- 
lohnt es ſich der Mühe, dem größern Publikum mitzuthei⸗ 
len, was einer der groͤßten Geiſter des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts darüber. gedacht hat. Volney, der Verfaſſer der 
„Ruinen,“ ſtellte in Bezug auf die Guͤtertheilung bereits im 
Jahre 1791 folgende Grundſaͤtze auf: „Die Macht eines 
Staates ſteht im Verhaͤltniſſe mit feiner Bevölkerung; die 
Bevölkerung ſteht im Verhaͤltniſſe mil dem Ueberfluſfe; der 
Ueberfluß ſteht im Verhaͤltniſſe mit dem perſoͤnlichen und 
unmittelbaren Intereſſe, das heißt, mit dem Geiſte des Ei⸗ 
genthums. Und daraus folgt, daß, je mehr der Ackerbauer 
ſich dem leidenden Zuſtande eines Tageloͤhners naͤhert, er 
um fo weniger Gewerbfleiß und Thaͤtigkeit beſitzt; daß im 
Gegentheil, je naͤher derſelbe dem Stande des freien und 
vollkommenen Eigenthuͤmers ſich befindet, er um ſo mehr 
feine Kräfte entwickelt und die Erzeugniſſe feines Ackers, wie 
auch den allgemeinen Reichthum des Staates befördert.” 
Plinius der altere hatte bereits die Bemerkung gemacht, 


daß der große Guͤterbeſitz Italien zu Grunde gerichtet habe; 
latifundia, ſagt er, Italiam perdiderunt. Obgleich einige 
politiſche Seher, weil ſich die großen Guͤter in wenigen Hin 
den befinden, England ein gleiches Loos verkündet haben, 
fo muß auf dieſe Vorherſagung nicht unbemerkt gelaſſen 
werden, daß das engliſche Volk vorzugsweiſe ein fleiſcheſſen⸗ 
des iſt, und der Ertrag dieſer Güter zum groͤßern Theile 
der Viehzucht zugewendet wird. 5 5 

15 955 In bem Jahresbericht der aſiatiſchen Geſellſchaft 
zu Paris, erſtattet von Dr. Julius Mohl, findet ſich fol: 
gende Notiz: „In Oſtindien iſt eine Widerlegung des Chri⸗ 
ſtenthums durch einen Parſt⸗Prieſter erſchienen. Sie wurde 
veranlaßt durch die Angriffe der amerikaniſchen Miſſionaire. 
Das Merkwuͤrdigſte darin iſt der Umſtand, daß der Parſi⸗ 
Mobed ſich dabei auf die Beweisgründe Voltaire's gegen 
den Katholizismus ſtuͤtzt.“ . 

In einer fruͤhern Nummer dieſer Blaͤtter wurden 
die Subſtanzen eines vielgeprieſenen Haarols angegeben, ähnlich 
iſt's mit der vielgeprieſenen Dupuytrenſchen Loͤwen⸗Pomade, 
fie beſteht naͤmlich aus: Rindermark ½ Pfd., kryſtalliſirtes 
eſſigſaures Blei ½ G., Cantarindentinktur 10 Tr., Wein⸗ 
geiſt⸗ und Nelkenwurzel⸗ Tinktur, von jedem 1 Loth. 

, Eliſabeth, Königin von England, ſpeiſte den 29. 
September 1587 auf dem Schloſſe des Sir Reville Umfer⸗ 
pille, in der Nähe von Tilburl. Die gebratenen Gänfe 
ſchmeckten der Königin unter allen Gerichten am beſten. 
Hierauf forderte ſie Burgunder, und trank auf die Zerſtoͤ⸗ 
rung der unuͤberwindlichen ſpaniſchen Flotte. Kaum hatte 
ſie das Glas wieder hingeſetzt, als die erwuͤnſchte Nachricht 
ankam, daß ein ſchrecklicher Orkan der Königin Wunſch 
ſchon erfüllt habe. Ei, ſagte fie hierauf, fo gebt mir noch 
ein Glas Burgunder, um fo gute Gänfe und jo gute Nach: 
richten verdauen zu helfen. Ein Jahr darauf erinnerte ſich 
Eliſabeth jenes frohen Tages und befahl, zu ihrem Mit⸗ 
tagsmahle Gänfebraten zu liefern. Der Hof folgte der 
Koͤnigin und das Volk dem Hofe in dieſer angenehmen 
Sitte nach; feit dieſer Zeit iſt es nun in England ein eben 
ſo unverbrüchliches Gewohnheitsgeſetz, am St. Michaelistage 
Gänſebraten zu eſſen, wie am St. Martinstage in vielen 
Gegenden Deutſchlands. a 
, Ende December v. J. wurde in Kaſſel eine neue 
Symphonie Spohr's „Irdiſches und Goͤttliches im Leben“ 
in dem Abonnements: Concert des Hofkapelle aufgeführt; 
dieſe Compoſition gehört ihrer Idee und Ausführung nach 
zu den origingliften und genialſten Schoͤpfungen des großen 


Meiſters. 

. Als der franzoͤſiſche General R. neulich einem 
großen Mangeuvre in Berlin beiwohnte, traf er auf ein 
Korps Jäger (Neuſchateller), die auf dem Ruͤckzuge begrif: 
fen waren, Sie ſprachen franzoͤſiſch und der franzoͤſiſche 
General ſtutzte. Wie kommt es, daß dieſe Leute franzö⸗ 
ſiſch ſprechen? fragte er einen naheſtehenden Officier. „Wit 
ſprechen immer franzoͤſiſch, wenn es an's Retiriten geht“ — 
war die Antwott. 
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* * In einem Wirthshauſe auf der Wiener Straße 
zeigte der Wirth einem Fremden ſeinen einſamen Spatz, der 


auf fein Gebot eine Reihe der ſchoͤnſten Stucke fang. Nach 


jedem Vortrag bekam er zur Belohnung einen Mehlwurm. 
Der Vogel gefiel dem Fremden ſo ſehr, daß er dem Wirthe 
eine ſehr bedeutende Summe für ihn bot, und ihn endlich 
erhielt. Zu Haufe angekommen, will der neue Beſitzer ſei⸗ 
nen Vogel probiven, Er gebietet ihm zu fingen, er ſchmei⸗ 
welt, giebt Futter, alles umſonſt — aus dem Vogel iſt 
kein Laut herauszubringen. Es vergehen Wochen, Monate, 
der Vogel bleibt ſtumm. Endlich kommt dem Herrn ein 
Einfall. Er ſetzt ein grünes Kappchen auf, wie es die 
Wirthe zu tragen pflegen, ſtellt fi) vor den Vogel hin und 
gebietet ihm zu ſingen. Der Vogel glaubt feinen Herrn vor 
ſich zu ſehn, und ſingt richtig ein Lied nach dem andern. 
** In einem Berichte, welchen der Magiſtrat einer 
kleinen Stadt in einer deutſchen Provinz monatlich an die 
ihm vorgeſetzte Behörde abliefert, findet ſich ſeit langerer 
Zeit die ſtehende Redensart: „Ein Theater oder Irrenhaus 
exiſtirt hier nicht“ 
.“ Die zwei größten. Urſachen des meiſten Unglücks 
im menſchlichen Leben ſind unwiderſprechlich: Mangel an 
Vertrauen und falſche Schaam. Mangel an Vertrauen iſt 
meiſtens ein Beweis von einer verdorbenen Seele, waͤhrend 
falſche Schaam dagegen gewoͤhnlich eine ſchwache Seele 
bezeichnet. Bere . 
. Georg Herwegh bat neuerdings folgendes 
Berglied geſungen: 
Auf die Berge, auf die Berge, 
Steig' ich mit dem Morgenroth, 
Ob ich da mit jungen Armen 
Moͤg' ergreifen meinen Gott; 
Wo die Wolken ſich geſtalten, 
Wo des Blitzes Werkſtatt iſt, 
Unter'm blauen Himmelszeltdach 
Seiner Erd' das Herz vergißt; 
Wo dem armen kranten Kinde 
Zu ein friſcher Odem weht, 
Wie er rein und unverdorben 
Aus der Bruſt des Schöpfers geht, 
Wo der Geiſt mit jeder Wolke 
In's Unendliche fort dringt, 
Und die lang gebundne Seele 
Keck aus ihren Schranken ſpringt; 
Auf die Berge, auf die Berge, 
Weil ich jung bin, will ich zieh'n, 
Der im Thale nicht zu finden, 
Auf den Bergen find’ ich Ihn! — 
Doch die Sehnen werden muͤrbe, 
Und der Menſch wird ſchwach und alt, 
Und die Luft auf deinen hohen 
Pane guter Gott, iſt kalt. 
arum hab' ich mir ein Plätzchen 
Schon im Thale ausgewählt, 
Und der allerſchoͤnſten eines, 
Herz, in deiner ſchoͤnen Welt. 
Wenn ich erſt ein Hüttchen unten 
Und ein Liebchen drinnen hab', 
Steiget Gott wohl von den Bergen 
Auch zu uns in's Thal herab. 


Hierzu Schaluppe. 
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Saaluppe hun 
FE 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge- 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


Den 2. Januar. Don Juan. 

Den 3. Jan. 1) Erziehungs- Refultate. Luſtſp. in 
2 Akten von Blum. 2) Vierzehn Mädchen in Uniform. 
Vaudeville in 1 Akt v. Angely. a 

Hätte Herr von Zierl aus der Einfalt vom Lande den 
heutigen Zettel geſehen, er wuͤrde ausgerufen haben: wieder 
ein Witz! Welch herrliche Erziehungs⸗Reſultate: vierzehn 
Mädchen in Uniform! 

Den 4. Jan. Die Räuber. Trauerſp. von Schiller. 
Den 6. Jan. Don Juan. Oper von Mozart. 
Herr Bruno Neumann (Don Juan) iſt ein reg⸗ 
famer und ſtrebſamer Sänger. Die Auswüchſe feines Spiels 
find ſproſſende Kraft, uͤberſtroͤmende Bluthitze, aber dieſe 
Kriſe der Kunſtausbildung läßt bald eintretende Geſundheit 
boffen, wir glauben, Herr Neumann werde ein guter 
Darſteller werden. Wild will ich den jungen Mann; ich 
mag #8 leiden, wenn auch der Becher uͤberſchaͤumt. Herr 
Neumann ſtudire doch ſeine Rollen vor einem Spiegel 
ein, der ihm ſeine ganze Figur zeigt, er wird daſelbſt er⸗ 
kennen, wo er zu maͤßigen, wo er Gewandtheit zu gewin⸗ 
nen, wo er uͤbettriebene Gelenkigkeit abzulegen hat. Vor 
Allem: die Arme gehaltener, die Füße weniger ſteif! Der 
Geſang des Herrn Neumann verräth den Fleiß im Ein⸗ 
ſtuditen, und nicht nur muſikaliſche Auffaſſung, ſondern 

auch Eingehen mit Seele und Gemuͤth. 

Den Leporello des Herrn Gens e muͤſſen wir noch⸗ 
mals erwähnen. Nicht fo leicht dürfte man dieſen Charak⸗ 
ter ſo ſcharf und ſo fein zugleich aufgefaßt ſehen, von der 
frappanteften Originalität, zu einem komiſchen Ganzen ge⸗ 
rundet, wie ihn Herr Genc giebt. Der Kuͤnſtler thut 
nichts, und hat es auch nicht noͤthig, um durch Lazzis zu 
wirken, er laͤßt Leporello den dummen, nur für Schelmen⸗ 
ſtreiche ſchlauen Bedienten fein und erhält das Intereſſe 
für ihn durchweg rege. Sein Geſang bleibt dem Spiele 
in keiner Beziehung nach; beſonders wird das Regiſterlied 
mit einem Humor vorgetragen, der in Mozarts ironiſirende 
Muſik tief eingedrungen iſt und die rechte Mitte zwiſchen 
dem Dummſcheinen und Spoͤttelnden hält. SR 

— 


Der Topfgucker. 
(Nach Paul de Kock von Kathinka Zit.) 


Man wird als Schwätzer geboren, fo wie man als 


Oper von Mozart. 


kaufen, ohne Dich um Erlaubniß zu fragen? — 


r 


128 Danpfboet. 


Am 8, Jauuar 1842. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Menſch von Genie, als Mechaniker, Muſiker, Dichter oder 
Garkoch geboren wird. 

Der Mann, der in ſeinen ledigen Tagen ein Schwaͤtzer 
war, wird es verheiratheterweiſe noch mehr ſein. 

Es iſt ſchade, daß der Schwaͤtzer ſich nicht ſelbſt in 
ſeinem Hausweſen ſehen und beobachten kann, es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er dann von ſeiner Sucht geheilt werden 
würde, 

Man kann zwar ein Schwaͤtzer und uͤbrigens ſehr 
achtbar ſein; ein Schwaͤtzer kann Frau und Kinder ſehr lieb 
haben, ſeinen Geſchaͤften ehrenvoll vorſtehen und ſich aller 
Pflichten entledigen, welche ihm die Geſellſchaft auferlegt. 
Aber in ſeinem Haushalte wird er darum nicht weniger ein 
unerträͤgliches, quälendes, langweiliges Geſchoͤpf ſehen. 

Am fruͤhen Morgen ſchon, bevor er noch das Bett 
verläßt, findet der verheirathete Schwäger ſchon Mittel, feine 
Laune auszulaſſen. 

L Frau, mein Taſchentuc h gib mir mein 
Taſchentuch ... es muß auf dem Stuhle vor Deinem 
Bette liegen. 

Noch halb ſchlafend ſtreckt die Frau den Arm aus 
und reicht das Tuch ihrem Manne hin. Dieſer iſt im 
Begriffe ſich zu ſchneuzen, hält aber ein, betrachtet das 
Tuch und ruft: 

— Das iſt nicht das meinige. Meine Tücher haben 
keinen farbigen Kranz ... . es gehört Dir. — Das iſt 
wohl möglich, Lieber. — Ja, ja, es gehört Dir ... das 
heißt, Deine Tuͤcher haben einen blauen Kranz, und dieſes 
einen braunen ... was will das heißen? — Das heißt, 


daß ich wahrſcheinlich auch welche mit braunen Kraͤnzen 


habe. — So, Du haft ſolche! ... feit wann denn? — 
Ohne Zweifel ſeit ich fie gekauft habe. — Wann haſt Du 
ſie denn gekauft? — Mein Gott, ich erinnere mich der 
Zeit nicht mehr genau. — Das iſt ſonderbar ... Du 
hatteſt mir nicht geſagt, daß Du andere Tuͤcher gekauft haft! — 
Ich dachte nicht, daß das wichtig genug ſei, um es Dir 
mitzutheilen. Kann ich nicht mehr die geringſte Kleinigkeit 
Das ſage 
ich nicht... Aber ... nun Du ſiehſt doch, daß ich ein 
Recht hatte zu erſtaunen, als ich ein Tuch mit einem brau⸗ 
nen Kranze ſah. 

Endlich ſteigt er aus dem Bette, er ſucht ſeine Pan⸗ 
toffeln, findet ſie nicht ſogleich, wird ungeduldig und ruft 
ſeiner Magd. ; 

Die Magd kommt und ſieht ihren Herrn in einem 
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ſehr nachlͤͤßigen Negligte; aber die Mägde find daran ges | 


woͤhnt, und es iſt wahrſcheinlich, daß ein 
ihrer Tugend nicht gefaͤhrlich iſt. f 4 
Hanne, wo ſind meine Pantoffeln? ſchon ſeit einer 
Stunde ſuche ich fie. e 

Die Magd zeigt ihm die Pantoffeln, welche an dem 
Bette hinter dem Nachttiſche ſtehen. 

— Hier ſind ſie, Herr. i 

— So, da find fie... Aber warum habt ihr fie 
hieher geſtellt? Iſt das ihr gewoͤhnlicher Platz? 5 
Herr, ich glaubte recht zu thun, indem ich fie 
unter das Bett ſtellte. 

— Stellte ich ſie etwa da des Morgens hin? Hier 
unter dieſen Seſſel an den Ofen ſtelle ich ſie. Man muß 
die Plaͤtze nicht wechſeln. Gebt ein anderes Mal Acht darauf. 
7 Man kleidet ſich an; das Fruͤhſtuͤck wird aufgetragen; 
die Frau trinkt ihren Kafe, indem fie eine Zeiſchrift lieſ'tz 
der Mann röfter ſich Semmelſchnitten. Bald aber ſtoͤßt er 
ſeine Frau mit den Knieen an und ſagt: 

— Haſt Du geſtern Abend noch ein Scheit Holz auf 
das Feuer gelegt, nachdem ich ausgegangen war? 

— Ein Scheit Holz, Lieber? Wie? was haſt Du 
geſagt? 
ö — Mich daͤucht doch, daß ich nicht hebraͤiſch mit Dir 

preche! Als ich geſtern Abend um neun Uhr ausging, la⸗ 
en noch zwei Scheiter im Kamin, ein großes und ein 
kleines, das war hinlaͤnglich fuͤr den Abend. Ich wehre 
Dir zwar nicht, ein großes Feuer zu machen, wenn Dich 
friert, aber Du mußt es mir ſagen, denn dieſen Morgen 
ſehe ich drei Braͤnde hier liegen. Woher die drei Braͤnde, 
wenn Du nicht noch ein Scheit haſt anlegen laſſen? 

— Lieber, Du langweilſt mich mit Deinen Braͤnden. 
Gebe ich Acht darauf, ob man Holz anlegt oder nicht? Ich 
habe hier eine Lectuͤre, die mich intereſſirt, und Du unter⸗ 
brihft mich wegen eines Scheites Holz. a 
- (Fortſetzung folgt.) 


ſolcher Anblick 


t 


Mus der Provinz. 


In voriger Woche wurde in einem nahe bei Marlen⸗ 
werder gelegenen Orte im daſigen Kruge ein Mordanfall 


eigner Art ausgeuͤbt; der Kruͤger war abweſend, und ſeine 


Frau ſpaͤt Abends mit einem kleinen Kinde auf dem Arm 
eben im Begriff, ſich nach der anſtoßenden Kammer zu be⸗ 
geben, als durch ein in der geſchloſſenen Fenſterlade befinde 
liches Kuckloch (wie dergleichen auf dem Lande uͤblich) ein 
Schuß fallt, deſſen Ladung indeß Niemanden verletzt, nur 
das Kleid der Frau auf der Achſel leicht ſtreift. Die arme 
Frau blieb vor Schreck verſteinert ſtehen; ein Gerichtsbote 
jedoch, der zufällig zur Nacht eingekehrt war, ſtuͤrzte ſogleich 
vor das Haus, fand indeß Niemanden mehr vor, und fo 
weiß man natürlich bis jetzt nicht, wer der ruchloſe Thaͤter 
gewefen. 

Im Stuhmer Walde lauerten vor Kurzem zwei Ob⸗ 
ſetvaten (zu deutſch: ausgelernte Spitzbuben) einem Steuer⸗ 
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Fi 
beamten auf, von dem fie gehört hatten, daß er auf einer 
entfernten Station Geld erhoben, und damit beladen, ruͤck⸗ 
kehren würde. Er kommt ſorglos angeritten, als ihm jene 
Beiden plöglih in den Zügel fallen und das Geld abfor⸗ 
dern; er läßt ſich in Unterhandlung ein und langt endlich, 
ſich zum Schein fügend, in die Bruſttaſche, um das Geld 
heraus zu holen, haͤlt ihnen aber ſtatt deſſen plotzlich ein 
doppelläufiges Terzerol entgegen, deſſen Haͤhne er mit aller 
Ruhe ſpannt, und die Frage ſtellt, ob ſie das Geld noch 
verlangen; fie hielten dies indeß nicht mehr für gerathen, 
ſondern nahmen, als ein Paar achte Strauchdiebe Reißaus. 
Sie ſollen bereits den Behörden übergeben fein. 

Jenſeits der Weichſel, in der Nähe von Mewe, wur. 
den drei Knaben, Söhne eines Gutsbeſitzers, auf dem Wege 
aus der etwa eine Viertelmeile entfernten Schule überfallen 
und ſaͤmmtlicher Kleider beraubt; ob man die Thaͤter ent; 
deckt hat, iſt nicht bekannt geworden. — 

(Marienw. Mittheilungen.) 


Vor einigen Wochen wurde einer der in Mehlaucken 
(bei Tilſit) angeſiedelten Zigeuner vom hieſigen Gericht we⸗ 
gen Pferdediebſtahl eingezogen, erkrankte aber während der 
Unterſuchung und ſtarb. Der Todesfall und Tag der Beer⸗ 
digung waren feinen Angehoͤrigen bekannt gemacht worden, 
und dieſe kamen gerade zum Thore herein, als der Reichen» 
zug ſchon in Bewegung war. Flehentlich baten beſonders 
die Weiber, man möchte die Leiche auf der Straße abſetzen, 
um dieſelbe noch — raſiren zu laſſen. Dies fonderbare 
Geſuch wurde naturlich abgelehnt, um fo eher da man fer 
nen Bardier anſichtig wurde, der ſich dieſem Geſchaͤfte ſo⸗ 
gleich auf der Straße unterziehen mochte. Der Zug ging 
alſo zum nahen Friedhofe. Eben hatte man die Leiche ein 
geſenkt, als die Verwandten des Verſtorbenen, in Begleitung 
eines Barbiers, athemlos herbeieilten und durch dringendes 
Bitten die zur Beſtattung beauftragten Begleiter endlich 
vermochten, in eine zweite Eroͤffnung des Sarges, um den 
Todten zu raſiren, zu willigen. Die lebhafteſte Freude war 
nach der Verrichtung dieſes Geſchaͤfts auf ihren Geſichtern 
ſo zu erkennen, wie auf dem des Hindu, wenn es ihm go⸗ 
lingt, eine theure Leiche in den Wellen des Ganges zu 
beerdigen. (Echo am Memelufer.) 

FU 


Ka jütenfracht. 


— Die auf morgen angekündigten Pagenſtreiche muͤſſen 
wegen Krankheit des Herrn Schweitzer ausfallen, dafur 
bekommen wir zum erſten Male Shakespeare in der 
Heimat, Luſtſpiel in 4 Akten, von Carl von Holtey, zu 
ſehen. Dieſes Stuͤck iſt eben ſo intereſſant in der Anlage, 
wie pikant in der Scenirung und im Dialoge. Die hiefige 
Beſetzung iſt dem Charakter ſehr angemeſſen, und wir koͤn⸗ 
nen allen Theater- Beſuchern einen recht frohen Abend ver⸗ 
ſprechen. 


— Naͤchſten Mittwoch werden wir Donizetti's Liebes⸗ 
trank, zum Beneſize der Dem. Caroline Sack, zum 
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erſten Mal hier hören. Dieſe komiſche Oper iſt vol dras hier bereits fo viel Freunde und Freundinnen erworben, daß 
ſtiſcher Effecte, launig von A bis 3, Froͤhlichkeit erzeugend | fie kaum noch dem Publiko einen Liebestrank zu reichen 
und ſehr für die Kräfte unferer Oper angemeſſen. Nas braucht, um — einzunehmen. i 

mentlich laͤßt ſich von dem Dulcamara des Herrn Gende NB. Einnehmen bei Beneſtzen — eine gute Einnahme haben, 
Ausgezeichnetes erwarten. Die Benefiziantin aber hat ſich — EEREBBETRR . et 
durch ihre jugendliche, klangvolle und ſchmelzende Stimme Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Marktbericht v. 18. Decbr. 1841 bis 7, Jan. 1842. 


Der Boͤrſen⸗Markt iſt geſchloſſen, da die Weichſel bereits Ye) 
mit Eis belegt iſt. An der Bahn find die Zufuhren fehr ſchwach, f 0 


deshalb iſt auch nur wenig Begehr, und es hält ſchwer, zu den 
notirten Preiſen Käufer zu finden, da von Auswaͤrts die Nach⸗ 
richten nicht zu Unternehmungen anreizen. Weizen 75—95 far., 


Roggen 41—51 fgr., Erbien 38—50 far., Gerſte zeil. 2544 E 
for, zeil. 32—30 fgr., Hafer 16 —20 far. pro Schffl. Spiri⸗ P £ 7 
tus 13/13 Rthlr. pro 80 % Ir. Circus olympicus. 


3 Sonntag den 9. Januar 1842 die 
Das optiſche Theater erſte Vorſtellung der hoͤheren Reitkunſt 


e a en iu ſihen. Entree 5 Cor, Anfang 6 uhr. von der, von Sr. Majeſtaͤt dem König general ⸗conceſſionirten 
nde 5 4 i | Kunſtreiter⸗Geſellſchaft von Rudolph Brilloff. Täglich 
2 finden die mannigfaltigſten Abwechſelungen ſtatt, und werden 
he, Ein Erbpachts⸗Vorwerk, 4 die Vorſtellungen bei brillanter Beleuchtung gegeben. An⸗ 
12 Hufe per tl 5 Pal u en fang 6 Uhr. Das Nähere werden die jedesmaligen Zettel 
vg n ne ald⸗ un ieſenland iſt mit ſaͤmmt⸗ 8 tlIn 

sichern leb. u. todt. Inventarium zu verkaufen durch den s ; Rudolph Brilloff. 
Commiſſionair Paulus, Goldſchmiedeg. No. 1091. 
| 


Zu Oſtern d. J. iſt in der ag eine eh 
4 TORE nung für einen Handwerker zu vermiethen, heres Rang: 
Schlittenglockenſpiele mit und ohne Roß⸗ gaſſe Nr. 400, 
ſchweife, Hals: und Bauchriemen⸗Gelaͤute, fo wie Schnee⸗ b 
decken und Parforce-Peitſchen empfiehlt 


8 ö Um vielſeitigen Nachfragen Eines geehrten 
Otto de le Roi, Schnüffelmarkt Nr. 709. pub kum wegen Augenglaͤſer u. am 

5 7 —— derer Optiſcher Gegenftände entgegen zu kommen, habe ich 

Die Koͤnigl. ſaͤchſ. conf. Lebens⸗ ein Lager von Brillen, von der zierlichſten dis zur 
Verſicherungs Geſellſchaft zu Leipzig zahlte feit dem Jahre einfachſten Einfaſſung, fo wie Lorgnetten und kleinen 
1836 regelmäßig alljährlich bedeutende Summen an ihre einfachen und großen doppelten Theater⸗Perſpectiven 26, alle 


Mitglieder nor 9 — 816% er e eine zur größten Auswahl ſortirt. Dieſe Gegenftände find mir 
ividende von proCen a 2 
auf diejenigen in Kraft verbleibenden lebenslaͤnglichen Wer: großtentheils von einem erfahrenen Opticus aus Ber⸗ 


ſicherungen gewähren, für welche im Jahre 1837 Beiträge lin in Commiſſion gegeben. (Auch werden alte ahnliche 


gezahlt worden ſind. Sachen wieder ausgebeſſert.) Solches empfiehlt zu auffal⸗ 
Die Betrachtung, daß neben dem erfüllten Zwecke fo lend billigem Preiſe i C. Müller, 

überaus guͤnſtige Reſultate erzielt worden find, wird jedes Jopengaſſe in der Barbierſtude. 

Mitglied erfreuen und der Anſtalt fernerhin eine lebhafte Ein Bouſſole⸗Statif, dazu paſſender Meßtiſch, glattes 


Theilnahme ſichern. Auskunft ertheilt, und Anmeldungen und Siopterlineal, 1 Meßkette, 1 Transporteur, 1 Dresdner 


befördert unentgeldlich Waldhorn, 1 Ebenhol i 
5 l ; zſtoͤte mit ſilbernen Klappen von Kirſt, 
Theodor Friedr. Hennings, Agent, 1 Guitarre und 1 Violine find billig Johannisgaſſe 1318. 
Langgarten Nr. 228. zu verkaufen. 5 


| Niederlage des ächtesten, von Jean Maria 
GOLDENE Farina, bei Fr. Sam. Gerhard, 
5 3 Langgaſſe No. 400. in Danzig. 


Preis: für das Dutzend Flaſchen 4 Rthlr.; für eine einzelne Flaſche 12½ Sgr. 
EEE En ger 
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Druck und Verlag don Fr. Sam. Gerhard in Danzi 2 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Mit dem Iſten Januar 1842 erſcheint: 
amburger 


Neue Mode⸗ Jeitung. 


Bevur für Theater, Literatur, Muſi 
Kunſt und Mode. 
Mit Pariser Original- Modekupfern und 
artistischen Beilagen. 
Redacteur: Ludwig Lenz. 
Die „Hamburger Nene Modezeitung“ 
erſcheint Bar Donnerſtag in Lieferungen von 2 Bo: 
n groß 4. Text, auf Belinpapier mit farbigem Um⸗ 
ſchlag. jedesmal mit zwei feingeſtochenen und ſauber 
colorirten Pariſer Original⸗Modekupfern und 
einer artiſtiſch en oder Muſikbeilage. 
Preis vierteljährlich 2 ½ Thlr. Pr. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtaͤmter und Buch⸗ 
bandlungen an. In Hamburg R. Kittler. 
Inhalt der Nr. 1. — l. Proſpectus. — 
II. Die Bruͤcke, Novelle von Georg Schirges. — III. 
Litetariſche Frauen⸗Charaktere der Gegenwart. 
1. Thereſe, Verfaſſerin der „Briefe aus dem Süden". 
(Dieſe von einem unſerer geiſtvollſten Schriftiteller herruͤh⸗ 
tende Skizzen werden fortgefegt.) Der näͤchſte Artikel iſt 
der Prinzeſſin Amalie von Sachſen gewidmet. — IV. Die 
Hatrende, Gedicht v. Wolfgang Muͤller. — V. Feutb⸗ 
leton. Cotreſpondenz. Paris ꝛc. Literatur. Tho⸗ 
mas Müntzer, Roman von Th. Mundt. Miscellen ꝛc. Thea: 
ve Hamburg, Paris ıc. Mu ſik. Leipzig, Hamburg, Pa⸗ 
„Dresden, Berlin c. Miscellen. Gutzkow. Rilliet⸗ 
Gossen Marie Lafarge. Der Erzengel Gabriel. — VI. 
Neueſter Parifer Modenbericht. — VII. Artiſti⸗ 
ſche Beilagen: 1) Zwei Pariſer Driginal» Modes 
bilder. 2) Abend gebet. In Muſik geſetzt für eine 
Singſtimme mit Pianoforte-Begleitung von E. Marxrſen. 
Wir unterlaſſen es, etwas zum Lobe dieſes hoͤchſt ele⸗ 
ganten und praͤchtig ausgeſtatteten Journals zu ſagen, und 
bemerken nur noch, daß die „Hamburger Neue 
Mode: Zeitung“ die neueſten Moden 8 Tage 
früher, als alle ähnlichen deutſchen Journale bringt, % 
die ihr beigelegten Modekupfer direct aus Paris bezo⸗ 
gen werden. 


Bei C. Macklot in Karlsruhe iſt erſchienen: 
Tſcheulin, G. F., der Milzbrand bei Thieren, 
nebſt dem Mittel, dieſem Uebel vorzubeugen und es 
zu heilen. Fuͤr Thieraͤrzte. 8. br. Preis 10 Sgr. 


rn 


In der Ehr. Bel ſer ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart iſt erſchienen: 


„ ausgewählte Erzählungen. In 
zwölf Bänden. Eingeleitet von Dr. G. Plienin⸗ 
ger. Subſcriptionspreis: jeder Band à 7½ Sgr. 
Im Schillerformat. 1. bis IV. Band: Roxobel, 
aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Louiſe Mare: 
zoll. (Dieſes Werk wird auch beſonders abgegeben.) 

Wir übergeben hier dem Publikum ein Werk, das hig⸗ 
ſichtlich der Vollendung der novelliſtiſchen Form auf glei 
Hoͤhe mit Walter Scott und Bulwer ſteht, durch 
ſeine Verbindung glänzenden Humors mit tiefem Gefühle leb⸗ 
haft an Jean Paul erinnert, durch die Reinheit und Tieft 
feiner fittlichen Grundſaͤtze aber ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck zu 
Kennedy's Dunallan bildet. — Der Preis unſerer deut⸗ 
ſchen Ausgabe iſt beinahe zwanzigmal niedriger, als der des 
Originals. 


Weihnachtsblüthen. Ciu Almanach für die Ju⸗ 
gend auf das Jahr 1842. In Verbindung mit An⸗ 
dern berausgegeben von Dr. G. Plieninger. Fuͤnf⸗ 
ter Jahrgang. Mit Stahlſtich. Preis 20 Sgr. 

Diefen trefflichen und in Deutſchland einzigen Jugend⸗ 
Almanach bieten wir hiemit auch heuer den Freunden der 
Jugend, und zwar zu einem Preiſe, der darauf berechnet iſt, 
das freundliche und nützliche Taſchenbuch auch in die Haͤnde 
von Söhnen und Töchtern weniger bemittelter Familien ge⸗ 
langen zu laſſen. 

Zur Gleichſtellung mit dieſem Jahrgange fegen wir auch 
die früheren, jeder drei Stahlſtiche enthaltend, ele 8 gebun⸗ 
den mit Goldſchnitt und Futteral, don 1 Thlr. 12%, Sgr. 

auf 22% Sgr. herab. 
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Bei C. 1 Schüller in Crefeld ist so 


„5, F. AHNS 
neue holländische Sprachlehre 


zum Selbstunterricht für Deutsche. 
Fünfte, verbesserte Auflage. 8. Preis, geh. 15 Sgr. 

Der eigenthümlichen Methede, welche Herr Dr. 
Ahn in seinen vielen sprachwissenschaftlichen Wer- 
ken mit so grossem Beifall anwendet und die ihnen 
sowohl zum Schulunterricht als zum Selbstgebrauche 
überall Eingang verschafft hat, ist derselbe auch 
in seiner holländischen Sprachlehre gefolgt. Wenn 
zudem noch der Absatz von vier starken Auflagen 
binnen wenigen Jahren, für deu Werth eines Wer- 
kes spricht, so ist bei der vorstehenden Sprachlehre 
jede weitere Empfehlung überflüssig. 


